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Nr. 27 DIEBERN

feinem Rater, bem er ben Seßltritt längft oersieben hatte, molm*
te er ber fcblicßten Sanblung am ©rabe bei.

©r fpürte ben Saud) bes Robes aus ber Riefe. Rber ber
Rlamt bort unten bticfte ihn burd) bie bmuntergemorfenen
Stollen an, er blidte burd) ibn binburd). ÜRerfmürbig, mober
Ringeifen plößlid) bas Remußtfein bitte, baß man beute feinen
Rater begraben habe, ben ein mUnbertiches ©piel oon 3ufälten
am Ufer ber Rare abgefeßt botte. Ringeifen fübtte Sant'barteit
im Sersen für irgenbetmas, bas er mit Rarnen nicht 3U nennen
oermocbte. Rielleicbt mar es Sanfbarîeit bafür, baß er fortan
ber ©orge um ben Ruf feines ©rseugers enthoben mar. Senn
mit bem Rob nabm auch bas ein ©nbe. ©tmas febr Riefes,
febr Simtoolles lag in ben fcßeinbar unbèrecbenbaren Sügun*
gen bes ©cbicffals.

Ringeifen fanb feinen ©runb sur Rrauer, ber Sob ftbien
ibm gleicßfam perfcbtungen in ben Sieg, ©r bereute aud) nicht,
3U fpät gefommen 3U fein, um ben Roten ba unten als feinen
Rater erfennen su bürfen. ©r batte ibn geliebt; aber es mar
nicht jene Siebe gemefen, mie fie Söhne fonft ihren Rätern ent*
gegenbringen. 3bre 2öege maren getrennt geblieben, in eifiger
grembbeit bitten fie aneinanber oorbeigefebt: 3mei Rlüden auf
3roei oerfdiiebenen ©röteilen. Ringeifen mußte nicht einmal be*

ftimmt, ob er mit feinem Safein eine Rlinute, eine ©efunbe
lang bie ©ebanfen feines ©rseugers g eftreift batte. 3a, mie
bätte er ibn mobt erfennen fallen?

©r nabm Rbfcbieö nom Ramenlofen, oom Rotengräber
unb oom Pfarrer bes ©täbtcbens unb ging an feine 2Irbeit
3urüd. Ob bereinft aud) an feinem ©rabe einer fo fteben unb
ibm einen grünen 3toeig rtacbmerfen mürbe, mebmütig lädjelnb,
mit ein menig Rtitteiö, mit ein menig ©ebnfucbt in beb Seele?

BERN
Von Walter Schweizer

SBer mit bem 3ug über bie ©ifenbabnbrüde einfährt, ber
fiebt ftols über ber Stare aufgebaut bie Stabt mit ihren Rürmen,
Rrüdert, ein bunt' gemifcßtes Sätbermeer, oon ber Sonne über*
glüht, oom marmen ©ommermiüb umfächelt, ein Ritö, fo be*
raufcßenö, fo binreißenb fd)ön, baß bas Rüge mie trunfen in
feiigem Rergeffen öarauf rubt — Rem ift's, bie Runbesftabt.

Unter ben ©täbten, meldje fid) aus früheren 3ibrbunberten
einen cbaratteriftifcben Rrjpus bemabrt haben, ftebt Rem in ber
oorberften Reibe, unb 3toar mit baulichen formen unb Rtoti*
oen, bie in folcher Sülle, in fo grunbfäßlidjer Surd)fübrung unb
eigentlicher Sofalfärbung fonft nirgenbs oorfommen. 2Bobl fin=
bet fid) ba unb bort nod) ein Rbglans mittelalterlichen Kultur«
lebens, fo Ringmauern mit ©raben unb Rürmen, mit'frummen,
engen ©äffen, mit bodjgtebligen Käufern, oorragenben, nieöri*
gen ©efcboßen, reiben portalen unb sierlicßen ©rfern. Rber
gerabe biefe Rterfmale, bie anbere Orte baben, bie befißt Rem
eigentlich gar nicht.

Ueber ber ©tobt rubt ein Schimmer oerflärter Schönheit.
Stiles Reengenöe, Rriibe, Sumpfe ift hier abgeftreift. SBie be*
freit oon ber Rlltägliddeit ber Singe, manbelt man hier burd)
eine SBelt heiterer, forglofer Sreuöe. ©s ift ein Sauber, ben
feine Rbantafie ausfcßöpfen fann, ber immer mieber feine mun*
berfame Kraft bemäbrt. Sob unb Sieb, mie oft fie auch Rlt=Rern
feierten, fein Ruhm mirb nicht ausgefungen merben. Rtit jebem
3abr sieben neue Schoren in bie Stabt, mallfabren Raufenöe
unb Stbertaufenbe aus allen 23eltteilen hierher, mit ftaunenber
Regeifterung bie Sülle ber ©aben bmsunebmen, meldje bie
altgütige SRutter Ratur über biefes begnabete ©rbenftedcben
ausftreute. ©s ift etmas 3beales, mas ibm anhaftet, ootl tiefer,
golbener Roefie, baß bas ©cßmeiser ©emüt hier feinen Seier*
tag halten fann.

Sanbfchaftlich fommt in Rern alles jufammen, ein Rilb ooll
Harmonie, Sarbenglans unb berüdenber Schönheit su geftalten.
©in enges, malerifcßes, gemunbenes Sal, beffen grünglänsenber
Sluß in bie meite, fruchtbare ©bene feinen SBeg sum füllen
Opal bes 3ura fucßt. Stet* prächtig bemalbete fteite Sügel, an
meldje fich reiche Sörfer fcßußfucbenb fchmiegen — unb über
allem, bie Stlpenfette mit bem mächtigen Sirnbreiflang: ©iger,
SRönch unb 3ungfrau.
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3m RRorgenfonnenglanse ober im Stbenbfcheine, menn im
Sal ber Stare fchon Rebelfrauen bufchen unb nur gebeimnis*
nolle ©lut noch tm ©rfterben über bie Säcber ber Stltftabt gtei=
tet, bei Rlonblicßt, in ber Rlütenpracßt bes Senses ober im
minterlichen Sermetmfcbmud, immer bleibt Rern eine ßauberin,
bie unfere Sinne betört, fcbmeicbelnbe SBeifen in bie fersen
fingt.

Stud) an ©oethe bemies fie einft ihre Kraft. Schrieb er boch
am 9. Oftober 1779 an Srau oon Stein: „Rnt'8. ftrid) ich burcb
bie Stabt. Sie ift bie fchönfte, bie mir gefeßen haben. Sie
Käufer in bürgerlicher ©leicbbeit eins mie bäs anbere gebaut,
alle aus einem graulichen, meichen Sanbftein. Sie ©galität unb
Reinlichfeit brinnen tut einem febr mobl, befonbers ba man
fühlt, baß nichts leere Seforation ober Surdtfchnitt bes Sefpotis*
mus ift. Sie ©ebäube, bie ber Stanb Rern felbft aufführet, finb
groß unb foftbar, boch haben fie feinen Stnfchein oon Rracbt,
ber menigftens oor ben anbern in bie Stugen mürfe."

SBer burd) bie frummlinigen Straßen 2tlt=Rerns manbert
unb bie Sprache oerfteßt, melche bie Käufer mit ihren alters*
grauen SRauern unb ben bunfeln hoben Siegelbäcbern reben,
mer bie oielen fchönen Rauten fchaut, bas SRünfter, bie Kirchen,
bas Rathaus, ben ©rlacherbof, bie Rrunnen unb Rrünnlein,
©rfer unb ©rferlein, bem ift sumute, als blätterte er in ben
Seiten einer mit fräftigen Settern gebrudten unb mit marfigen
Solsfümitten ausgeftatteten, alten ©bronif. Ruch ohne fich in
ben 3nbalt eines folchen Folianten su oerfenfen unb ben Rerieb*
ten bes ©broniften su folgen, fann es uns reisen, Seite um
Seite umsublättern, meil alles basu angetan ift, uns su feffeln
unb su erfreuen; bas fräftige Rapier, bie charafterooHe Sforrn
ber Sppen, ber energifche Sag ber 3Huftrationen, bas intenfioe
Schmars bes Rrudes unb bie ungebrochene Kraft mit ber bas
Rot ber 3nitialen berausleuchtet. SRan fpürt, baß hier ein ur=
fprünglicher, gefunber ©efchmad gemaltet bat, bem altes lln*
natürliche unb ©efünftelte fremb ift, unb es ift, als ginge ein
Strom unb Kraft auf uns über, ber uns machfen unb erftarfen
macht, llnb biefes ©mpfinben fteigert fich, menn nun bas Ruch
feinen 3nbalt enthüllt unb farbenfrohe Rilber aus Rems Rer*
gangenbeit oor uns auftauchen läßt, ©lüdliche Stunben, ba fo
ber ©eift ber ©efchichte an uns herantritt unb uns teilnehmen
läßt an ben Raten, bie oor 3abrbunberten ein glaubensftarfes
unb feiner Kraft bemußtes Rolf oollbradjt bat, glüdlid) bie
Stätte, bie fich rühmen fann, ein reines ©piegelbilb jenes ©ei*
ftes su fein, ber ber Schmeis su ihrem beutigen ©ansen ©d=
Pfeiler mir

RSenn auch bie Käufer beute mit ber ebrmürbigen Rliene
bes Rlittelalterlicben breinfehauen, ein beseichnenber Sug sur
Rollftänbigfeit ber alten ©traßenbilber fehlt, benn über ben
unfagbaren ©chmufe ber früheren SBege bat bie Reuseit ein
reinliches Rflafter gebreitet, ©affenoflafterung mar jeboch oor
bem 14. 3abrbunbert unbefannt. Rei feftlichen ©elegenbeiten
aber mürben bie ©äffen mit Rannäften, ©ras ober 3meigen
belegt. Surrt Schuß gegen Rerunreinigungen trug man über ben
Schuhen ©tetsfefmbe mit ßol3boben. Ror ben Säufern mürben
biefe bann ausgesogen. So fommt es bertn auch, baß in einer
alten ©bronif ftebt, baß oor ber Ratsftube bie lleberfchube ber
Ratsberren aufgefteüt gemefen feien, ,.bo funbt man fin säblen,
mie oiel ihr su Rath fommen mären,!" Sie erfte Rusgabe für
Rfläfterung in Rem mürbe 1377 gemacht, unb smar „bie nie*
bere brotfchal se befchiffenne". Sange unb bartföpfig bat fich ber
Rerner gefträubt, feinem Rieh bas Recht auf ber Straße neb*
men su îaffen; fchließlid) mußte er fid) both barein fügen, feinen
Scbmeinen nur noch etma aine Stunbe am Rage bie größere
Freiheit ber Straße su bieten, bis auch biefe Regünftigung
fchmanb; unbatiert, aber oor 1400 ift ber Ratsbefehl, „mift unb
biaen" nicht länger als 14 Rage oor ben Saustüren liegen su
laffen. für jeben fernem Rag finb 5 Schilling Ruße angefeßt.

3u bem Schönften jeboch, mas jener funftreiche ©eift im
©traßenbilb ber Stabt gefchaffen, gehören bie einlabenben Sau*
bengänge. Rur noch menige Stäbte bürfen fich biefer Steige
rühmen, bie, oon ben Sfußböben ber erften ©todmerfe überbedt,
oon ben tragenben Rfeilern sur Seite ber Straße geleitet, bem
SBanberer Schuß gegen Regen unb Sonne, bem Rüge im
mechfeinölten Rptbmus oon Sicht unb Schattenfonturen einen
materifchen Rnblicf bieten. 3m Sabre 1479 febreibt ber Sefan
Rlbrecht 0. Ronftetten: „Rem ift ein ftatt, groß an rießtum, mit
büpfchen bümen gesieret, unb ift nüm, luftig, mit miten gaffen,
su beber fitt gemelbe babenbe, unber benen mit broffenen
Süßen man manberen mag." Sie erften Rachrichten über bie
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seinem Vater, dem er den Fehltritt längst verziehen hatte, wohn-
te er der schlichten Handlung am Grabe bei.

Er spürte den Hauch des Todes aus der Tiefe. Aber der
Mann dort unten blickte ihn durch die hinuntergeworfenen
Schollen an, er blickte durch ihn hindurch. Merkwürdig, woher
Ringeisen plötzlich das Bewußtsein hatte, daß man heute seinen
Vater begraben habe, den ein wunderliches Spiel von Zufällen
am Ufer der Aare abgesetzt hatte. Ringeisen fühlte Dankbarkeit
im Herzen für irgendetwas, das er mit Namen nicht zu nennen
vermochte. Vielleicht war es Dankbarkeit dafür, daß er fortan
der Sorge um den Ruf seines Erzeugers enthoben war. Denn
mit dem Tod nahm auch das ein Ende. Etwas sehr Tiefes,
sehr Sinnvolles lag in den scheinbar unberechenbaren Fügun-
gen des Schicksals.

Ringeisen fand keinen Grund zur Trauer, der Tod schien

ihm gleichsam verschlungen in den Sieg. Er bereute auch nicht,
zu spät gekommen zu sein, um den Toten da unten als seinen
Vater erkennen zu dürfen. Er hatte ihn geliebt; aber es war
nicht jene Liebe gewesen, wie sie Söhne sonst ihren Vätern ent-
gegenbringen. Ihre Wege waren getrennt geblieben, in eisiger
Fremdheit hatten sie aneinander vorbeigelebt: zwei Mücken auf
zwei verschiedenen Erdteilen. Ringeisen wußte nicht einmal be-

stimmt, ob er mit seinem Dasein eine Minute, eine Sekunde
lang die Gedanken seines Erzeugers gestreift hatte. Ja, wie
hätte er ihn wohl erkennen sollen?

Er nahm Abschied vom Namenlosen, vom Totengräber
und vom Pfarrer des Städtchens und ging an seine Arbeit
zurück. Ob dereinst auch an seinem Grabe einer so stehen und
ihm einen grünen Zweig nachwerfen würde, wehmütig lächelnd,
mit ein wenig Mitleid, mit ein wenig Sehnsucht in dei Seele?

Von VValrer

Wer mit dem Zug über die Eisenbahnbrücke einfährt, der
sieht stolz über der Aare aufgebaut die Stadt mit ihren Türmen,
Brücken, ein bunt gemischtes Dächermeer, von der Sonne über-
glüht, vom warmen Sommerwind umfächelt, ein Bild, so be-
rauschend, so hinreißend schön, daß das Auge wie trunken in
seligem Vergessen darauf ruht — Bern ist's, die Bundesstadt.

Unter den Städten, welche sich aus früheren Jahrhunderten
einen charakteristischen Typus bewahrt haben, steht Bern in der
vordersten Reihe, und zwar mit baulichen Formen und Moti-
ven, die in solcher Fülle, in so grundsätzlicher Durchführung und
eigentlicher Lokalfärbung sonst nirgends vorkommen. Wohl sin-
det sich da und dort noch ein Abglanz mittelalterlichen Kultur-
lebens, so Ringmauern mit Graben und Türmen, mit'krummen,
engen Gassen, mit hochgiebligen Häusern, vorragenden, niedri-
gen Geschoßen, reichen Portalen und zierlichen Erkem. Aber
gerade diese Merkmale, die andere Orte haben, die besitzt Bern
eigentlich gar nicht.

Ueber der Stadt ruht ein Schimmer verklärter Schönheit.
Alles Beengende, Trübe, Dumpfe ist hier abgestreift. Wie be-
freit von der Alltäglichkeit der Dinge, wandelt man hier durch
eine Welt heiterer, sorgloser Freude. Es ist ein Zauber, den
keine Phantasie ausschöpfen kann, der immer wieder seine wun-
dersame Kraft bewährt. Lob und Lied, wie oft sie auch Alt-Bern
feierten, sein Ruhm wird nicht ausgesungen werden. Mit jedem
Jahr ziehen neue Scharen in die Stadt, wallfahren Tausende
und Abertausende aus allen Weltteilen hierher, mit staunender
Begeisterung die Fülle der Gaben hinzunehmen, welche die
allgütige Mutter Natur über dieses begnadete Erdenfleckchen
ausstreute. Es ist etwas Ideales, was ihm anhaftet, voll tiefer,
goldener Poesie, daß das Schweizer Gemüt hier seinen Feier-
tag halten kann.

Landschaftlich kommt in Bern alles zusammen, ein Bild voll
Harmonie, Farbenglanz und berückender Schönheit zu gestalten.
Ein enges, malerisches, gewundenes Tal, dessen grünglänzender
Fluß in die weite, fruchtbare Ebene feinen Weg zum stillen
Opal des Jura sucht. Hier prächtig bewaldete steile Hügel, an
welche sich reiche Dörfer schutzsuchend schmiegen — und über
allem, die Alpenkette mit dem mächtigen Firndreiklang: Eiger,
Mönch und Jungfrau.
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Im Morgensonnenglanze oder im Abendscheine, wenn im
Tal der Aare schon Nebelfrauen huschen und nur geheimnis-
volle Glut noch im Ersterben über die Dächer der Altstadt glei-
tet, bei Mondlicht, in der Vlütenpracht des Lenzes oder im
winterlichen Hermelinschmuck, immer bleibt Bern eine Zauberin,
die unsere Sinne betört, schmeichelnde Weisen in die Herzen
singt.

Auch an Goethe bewies sie einst ihre Kraft. Schrieb er doch
am 9. Oktober 1779 an Frau von Stein: „Am V. strich ich durch
die Stadt. Sie ist die schönste, die wir gesehen haben. Die
Häuser in bürgerlicher Gleichheit eins wie das andere gebaut,
alle aus einem graulichen, weichen Sandstein. Die Egalität und
Reinlichkeit drinnen tut einem sehr wohl, besonders da man
fühlt, daß nichts leere Dekoration oder Durchschnitt des Despotis-
mus ist. Die Gebäude, die der Stand Bern selbst aufführet, sind
groß und kostbar, doch haben sie keinen Anschein von Pracht,
der wenigstens vor den andern in die Augen würfe."

Wer durch die krummlinigen Straßen Alt-Berns wandert
und die Sprache versteht, welche die Häuser mit ihren alters-
grauen Mauern und den dunkeln hohen Ziegeldächern reden,
wer die vielen schönen Bauten schaut, das Münster, die Kirchen,
das Rathaus, den Erlacherhof, die Brunnen und Vrünnlein,
Erker und Erkerlein, dem ist zumute, als blätterte er in den
Seiten einer mit kräftigen Lettern gedruckten und mit markigen
Holzschnitten ausgestatteten, alten Chronik. Auch ohne sich in
den Inhalt eines solchen Folianten zu versenken und den Berich-
ten des Chronisten zu folgen, kann es uns reizen, Seite um
Seite umzublättern, weil alles dazu angetan ist, uns zu fesseln
und zu erfreuen: das kräftige Papier, die charaktervolle Form
der Typen, der energische Zug der Illustrationen, das intensive
Schwarz des Druckes und die ungebrochene Kraft mit der das
Rot der Initialen herausleuchtet. Man spürt, daß hier ein ur-
sprünglicher, gesunder Geschmack gewaltet hat, dem alles Un-
natürliche und Gekünstelte fremd ist, und es ist, als ginge ein
Strom und Kraft auf uns über, der uns wachsen und erstarken
macht. Und dieses Empfinden steigert sich, wenn nun das Buch
seinen Inhalt enthüllt und farbenfrohe Bilder aus Berns Ver-
gangenheit vor uns austauchen läßt. Glückliche Stunden, da so

der Geist der Geschichte an uns herantritt und uns teilnehmen
läßt an den Taten, die vor Jahrhunderten ein glaubensstarkes
und seiner Kraft bewußtes Volk vollbracht hat, glücklich die
Stätte, die sich rühmen kann, ein reines Spiegelbild jenes Gei-
stes zu sein, der der Schweiz zu ihrem heutigen Ganzen Eck-

pfeiler war
Wenn auch die Häuser heute mit der ehrwürdigen Miene

des Mittelalterlichen dreinschauen, ein bezeichnender Zug zur
Vollständigkeit der alten Straßenbilder fehlt, denn über den
unsagbaren Schmutz der früheren Wege hat die Neuzeit ein
reinliches Pflaster gebreitet. Gassenvflasterung war jedoch vor
dem 14. Jahrhundert unbekannt. Bei festlichen Gelegenheiten
aber wurden die Gassen mit Tannästen, Gras oder Zweigen
belegt. Zum Schutz gegen Verunreinigungen trug man über den
Schuhen Stelzschuhe mit Holzboden. Vor den Häusern wurden
diese dann ausgezogen. So kommt es denn auch, daß in einer
alten Chronik steht, daß vor der Ratsstube die Ueberschuhe der
Ratsherren aufgestellt gewesen seien, ,.do kundt man sin zählen,
wie viel ihr zu Rath kommen wären!" Die erste Ausgabe für
Pfläfterung in Bern wurde 1377 gemacht, und zwar „die nie-
dere brotschal ze befchissenne". Lange und hartköpfig hat sich der
Berner gesträubt, seinem Vieh das Recht auf der Straße neh-
men zu lassen: schließlich mußte er sich doch darein fügen, seinen
Schweinen nur noch etwa eine Stunde am Tage die größere
Freiheit der Straße zu bieten, bis auch diese Begünstigung
schwand; undatiert, aber vor 1499 ist der Ratsbefehl, „mist und
biqen" nicht länger als 14 Tage vor den Haustüren liegen zu
lassen, für jeden fernern Tag sind 8 Schilling Buße angesetzt.

Zu dem Schönsten jedoch, was jener kunstreiche Geist im
Straßenbild der Stadt geschaffen, gehören die einladenden Lau-
bengänge. Nur noch wenige Städte dürfen sich dieser Steige
rühmen, die, von den Fußböden der ersten Stockwerke überdeckt,
von den tragenden Pfeilern zur Seite der Straße geleitet, dem
Wanderer Schutz gegen Regen und Sonne, dem Auge im
wechselvollen Rythmus von Licht und Schattenkonturen einen
malerischen Anblick bieten. Im Jahre 1479 schreibt der Dekan
Albrecht v. Bonstetten: „Bern ist ein statt, groß an richtum, mit
hüpschen büwen gezieret, und ist nüw, lustig, mit witen gasten,
zu beder sitt gewelbe habende, under denen mit drokkenen
Füßen man wanderen mag." Die ersten Nachrichten über die
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ßaubenantagen oerbanfen œir Xfcbacbtlans ©bronif, bte bei
©rtoäbnung bes ©tabtbranbes oon 1285 fagt: „unb mar bte
[tat barnacb gebutoen uf bie topß mit bogen, als oorbtn
lieber bas ©igentumsoerbättnis bes ßaubenbogens, geteilt stoi*
feben ©tabt unb $)ausbefifeer, fprecben fpätere fftatsmanuate, 3.
33. 8. Desember 1558 „uff büt ift buret) 3Jt. Herren b'rätb unb
burger abgemert tuorben, baß man bie bänf unber ben louben
nur 6 tnerctjfdjiib mit oon ben laben oerrüefen fülle." gerner am
6. Dftober 1570: „bas bäcbeln unb ftaebsfebtoingen unber ben
louben bi 5 $fb. büß nerbieten, mit usbtafen ber trummeter."
60 ein Stücf Söergangenbeit, bas gans eigenartig anmutet,
fönnen mir beute noeb an ber ÜRefegergaffe feben. 2Bte ebemats
lebt unb arbeitet bier bas IBoIE auf ber ©äffe unb unter bem
Scbufee ber ßaubenbogen. ©pengter, Dapesterer, ©cbubmacber
oertegen bei febönem SBetter ibre SBerfftätte ins greie. ©0
bietet biefe ©äffe ein lebenbiges 58itb alten ©traßentebens unb
althergebrachten SBotfsfteißes, bunter aibroecbftung, bas man
fetten in einer mobernen ©tabt antrifft. ^Betrachten mir bie
Kanstet neben bem fRatbaus, mit ibrem reichen ßaubengetoölbe
ober an ber i)Softgaffe bie Ueberrefte ber ehemaligen '2tntonier=
Eirrfje, beren ©ingang eine munberbare ßaubenfonftruftion be=

fifet. Kreusgetoölbe, beren ©ebtußfteine aSappenfcbitber tragen,
einen firf) su einem tiinftterifcb hochwertigen Silbe alter ©cbön*
beit. Ober betrachten mir bie alten Düreingänge mit ihren
aßappenbilbern unb Konfoten, bie friiber mobt ba3U beftimmt
maren, giguren oon Zeitigen su tragen, überall seigt fieb bie
atbficbt stoetfmäßige gorberungen bes ßebens mit ibeaten 2Bün=
fetjen ber Kunft gefcbmacfootl su oerbinben.

Siebt anbers als bas malerifcbe Durcbeinanber oon ©äffen,
Stäben unb Käufern bieten auch bie uniiberfebbaren 9tecbts=
oerbättniffe ber Surger ein ©emifcb non Setebnungen, Serträ=
gen unb befonberen Sefugniffen, aus benen fieb erft bureb ein
beftänbiges ©egenftreben eines einbeittieben Secbtes niebt ohne
meitfebmeifenbe llmroege ein organifcb toirîenbes ©anses su
bitben nermöcbte. ©erabe bie groBen Sränbe, bie Sern in
früheren gabrbunberten oietfacb in aifcbe legten, haben etmas
ßiebt unb Drbnung gebracht unb bie ©tabt erfteben taffen, su
bem, mas fie beute ift. ©tebi hoch fetbft im Sotiseibucb non
1580 „benne bie alte Drbnung (babe) nit fo oil erfeboffen (ge=
botfen), baB bie ©tabt mehr einem Dorfe bann einer oerrübm=
ten ©tabt 3a Dergleichen fei!" 3n biefer 3eit brang ber Sat
barauf, menigftens ©cfbäufer in Stein mit giegetbaebung aus=
führen su taffen. Die ©tabtreebnungen meifen auf sabtreiebe
baberige Suboentionen. 1377: „Denne frans Statter an fin
3'iegettacb an bem binbern bufe 3e ftüre, bieBen bie bu=
berren geben 4 Sfb. 10 ©cht." 1382: „Denne ©uras an finen
bum an bem ortbus in ber nümenftatt 3 Sfb." ©in eigent*
liebes Serbot ber ©cbinbetbäcber erfolgte taut Satsmanuat erft
am 25 September 1542. Die finansietten Sertufte ber ©tabt=
burger, oerantaBt bureb bie Sränbe, fprecben fieb in fotgenbem
SatsbefcbtuB oon 1405 aus: „2Ber feine frofftatt mieber auf=
baut, ober auf eine beftimmte Seit mieber aufsubauen oerfpriebt,
baB bem ber fratbteit alter Seetgerette unb Sinfe, fo berseit
auf feiner frofftatt taften, abgeben folten."

3n biefer Seit feßte benn eine lebhafte Sauerei ein unb tag
bie baupotiseitiebe 21'bminiftration feit 1403 oier Sauberren ob,
bie in Serbinbung mit bem SBerfmeifter, bes ©teinmefe unb

Berk -
ßs mar an einem fonnigen grübtingstag. gmei atte grauen

aus ber llnterftabt faBen auf einem ber grasgrünen Sänfe ber
Stattform unb ftrieften. 3m jungen Kaftanientaub smitfeberten
Sucbfinfen unb ©paßen; — Einher fütterten Dauben. — „Siebe,
fo ifebes büt", hören mir bie eine ber grauen, „grüber tonnte
man noch gemütlich über bie ©traBe. Stieb man fteben unb
ptauberte, fo fuhren bie Drötfcbgeti um einen herum. 2lber büt,
— mi risgiert ja ber Säfcbte 00m ßäbe. 3 ga nümrne i bi oberi
©tabt. Deppe a ber SSiebnacbte, ga b'ßäbe tuege. — II be bie
neue früfer", hören mie fie meiter bistutieren. „llnfer Sacbbar,
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bem bes frotstoerfs bem Saumefen oorftanben. Das alte So=
Ii3ei=, ©ib= unb Sprucbbucb gibt uns ben ©ib ber Sauberren
00m 25. 3uti 1473. „Die bumberren" febroören, täglich su ber
©tabt „bumen unb oerttüten, beib unb jeglicher in funbers,
mann fi in ber ftatt finb, es nie in ber fuft ober anbersroo" su
feben, SOteifter unb Unechte sur Slrbeit ansubalten, unb ber
©tabt „gut unb gesüg, es fie an nußliebem bumbots altem unb
numen, fteinpftafter, sieget, pfemoerbf" su ber ©tabt -Rußen su
gebrauchen, mie menn es ihre eigene ©acbe märe unb niemanb
etmas baoon su geben ober su leiben ohne ©rtaubnis oon
©cbuttbeiB unb Sat.

2Bir bürfen annehmen, baB bie fraupttätigfeit ber Saube=
börbe im Seubau unb Unterhalt ber ©tabtbefeftigungen ftanb.
Serfcbiebene ©tabtreebnungen nennen gans bebeutenbe Soften,
toetebe an bie ©tabtbaumeifter „uff bie bume uffert unb imerunt
ber ftatt" besabtt werben, teiber finb aber bie Sauten nicht be=

seiebnet. 3uftinger fagt: „bo man satt oon gots geburt 1346
jar, mart bes erften angeoangen ber ober fpitatturm (©briftof=
fei, ftanb bei ber freitiggeiftfirebe) unb bie ringmure unb bo
man anbub su bumen, bo griff man ba3 merf fo rafttieb an,
baB bie ringmure in anbertbatbem jar gemacht mart."

©s mürbe oiet su meit führen, auf alte ©insetbeiten einsu=
geben, ©ines tonnen tpir aber fagen, baB bte ©tabt Sern, mas
ihre bauliche ©igenart anbelangt, bie febmeiserifebe ©tbmeiser*
ftabt genannt merben tann. 3a, fie ift bie ©tabt aus einem
©uffe unb ihre Käufer thronen fo fetbftbemuBt unb ficher auf
ihren mächtigen Slrtaben, als mären fie fetber babtiebe Sürgers=
teute. Unb folten mir bie oieten ©cbönbeiten alte aufsäbten?
Sein, benn ba müBte ber ©ebreiber fagen, lieber ßefer, geh'
mal hinunter sur Spbetffircbe mit bem „^itebböfti", febau' bieb

um am Statben, sieb' bureb bie äuBerft malerifcbe ©erecbtig=.
teitsgaffe, pilgere bureb bie 3unferngaffe, halt ©intebr beim
©rtacberbof. 3Bo bu nur binbtiefen tannft unb magft, überall
mirb bein 2Iuge neue Schönheiten entbeden, ba ein präebtigss
Sortat, hier ein funftoolt gefebmiebetes ©ebitb, bort einen Dür=
bogen, hier ein ©rtereben. ßaB bir oon ben Srunnen alte ©a=

gen unb Stären ersäbten unb horche ber ©efebidite beim Se=
trachten bes Satboufes unb ergöfe' bid) beim oietbemunberten
geitgtoefen, ber febon 1382 feine „orlep" batte.

Dber aber oerfenfe biet) in bie munberbaren ©cbönbeiten -

bes Stünfters, ber ehemaligen ßeuttirebe ©t. Sincensen. gür
jeben mirb es ein ©ènieBen in greube fein unb men biefe
Seiten anregen, ben alten Schönheiten etmas mehr 3ntereffe
entgegen 3u bringen, fetber auf gorfebungsreifen im alten Sern
SU geben, fo ift ihr Stoecf erreicht.

2tts ßuginstanb meitbinausfebauenb, grüBen Serns Dürme
meit, bem fernher Sabenben ein erfebntes aSahrseicben enblicber
Sube nach ermübenber aBanberung ober ©eborgenbeit im
maebtoott ftäbtifeben ©ebufee. Unb eintabenb minft beim Se=
treten ber ©tabt bureb ben bunften Sabmen bes erften Dor=
bogens gemätbeartig umfcbloffen, bie buntfarbige ^äuferseite
binbureb unb täBt bem Setracbter ben iBunfcb, einsutreten, fieb
finntieb träftiger äuBern. Unb alte Silber töfen in uns mit brei*
tem Sebagen Stimmungen aus, mie mir fie fetten genießen unb
mer einmal ben Sauber genoffen, ber mirb mit ftitter greube
fieb jener Silber ftetsfort erinnern, bie faft überreich ihm bie
Stufeenftabt Sern geboten bat unb ftetsfort bieten mirb.

Anno dazuma
Bilder vor 1900: Stadtbibliothek
Text und neuere Bilder: P. Senn

In der nächsten Nummer werden wir noch
weitere interessante alte Aufnahmen bringen.

ber ©iegentbater, ift beute auch fo in einem ,2Robernen'; aber
es febeint, es märe bort immer Krach, megen bem aßaffer, —
man böre altes. 3n ber Statte unb brunten an ber Spbegg
motte man auch aufräumen. Stber ber ,SRüebu' unb ich bleiben,
mo mir finb. Ses bübett smar afe, u bs Dach rünnt 0." — ©ie
ptaubern meiter oon ber guten alten Seit, ©in Särti gebt eng*
umfebtungen oorüber. Sie tüffen fieb. Ueber bie Sriltengtäfer
guefen bie beiben grauen aus ber Unterftabt einanber an unb
febüttetn bie Köpfe. „Sehe, fo ifebes büt", hören mir fie noch

fagen.

Heute! Armer Christoffelturm, wer hat dich
seziert und stückweise ins Museum versetzt
Wie viele Tränen sind dir schon nachgeweint
worden. Hätten in der Gemeindeabstimmung
vom 15. Dezember 1864 nvr 6 Bürger mehr

für dich gestimmt, so würdest du noch heute
deinen langen Schatten in die Spitalgasse wer-
fen. Links die Heiliggeistkirche, ihre; Um-

gebung hat sich deutlich verändert., Blech-

dacher, an denen sich der Heimatschutz we-

niger erfreut, stören den Blick über die Bun-

Idesstadt auf die Alpen.

Im Jahre 1856 musste die alte Kavallerie*-
kaserne dem Bahnhofbau weichen. Am 16. Juni
1857 sahen die Berner Bürger die erste Loko-
motive von Ölten her vor ihren Toren. Wie
die Chronik berichtet, soll an diesem Tage
die Uhr am Zeitglockenturm stillgestanden sein.

Auf dier seltenen Aufnahme, die aus dem
Jahre 1862 stammt, erkennen wir links die

Heiliggeistkirche, rechts den im Jahre 1865

abgebrochenen Christoffeitürm, den Sackbahn-

hof, d. h. die heutige Gepäckhalle und eine

Lokomotive, welche von 1857 bis 1893 den

Verkehr bewältigte.

648 VIL LLKdl

Laubenanlagen verdanken wir Tschachtlans Chronik, die bei
Erwähnung des Stadtbrandes von 1285 sagt: „und war die
stat Harnach gebuwen uf die wyß mit bogen, als vorhin
Ueber das Eigentumsverhältnis des Laubenbogens, geteilt zwi-
schen Stadt und Hausbesitzer, sprechen spätere Ratsmanuale, z.
B. 8. Dezember 1558 „uff hüt ist durch M, Herren d'räth und
burger abgemert worden, daß man die bänk under den louben
nur 6 werchschuh wit von den läden verrücken sölle." Ferner am
6. Oktober 157l1: „das hächeln und flachsschwingen under den
louben bi 5 Pfd. büß verbieten, mit usblasen der trummeter."
So ein Stück Vergangenheit, das ganz eigenartig anmutet,
können wir heute noch an der Metzgergasse sehen. Wie ehemals
lebt und arbeitet hier das Volk auf der Gasse und unter dem
Schutze der Laubenbogen. Spengler, Tapezierer, Schuhmacher
verlegen bei schönem Wetter ihre Werkstätte ins Freie. So
bietet diese Gasse ein lebendiges Bild alten Straßenlebens und
althergebrachten Volksfleißes, bunter Abwechslung, das man
selten in einer modernen Stadt antrifft. Betrachten wir die
Kanzlei neben dem Rathaus, mit ihrem reichen Laubengewölbe
oder an der Postgasse die Ueberreste der ehemaligen Antonier-
kirche, deren Eingang eine wunderbare Laubenkonstruktion be-
sitzt. Kreuzgewölbe, deren Schlußsteine Wappenschilder tragen,
einen sich zu einem künstlerisch hochwertigen Bilde alter Schön-
heit. Oder betrachten wir die alten Türeingänge mit ihren
Wappenbildern und Konsolen, die früher wohl dazu bestimmt
waren, Figuren von Heiligen zu tragen, überall zeigt sich die
Absicht zweckmäßige Forderungen des Lebens mit idealen Wün-
schen der Kunst geschmackvoll zu verbinden.

Nicht anders als das malerische Durcheinander von Gassen,
Plätzen und Häusern bieten auch die unübersehbaren Rechts-
Verhältnisse der Burger ein Gemisch von Belehnungen, Verträ-
gen und besonderen Befugnissen, aus denen sich erst durch ein
beständiges Gegenstreben eines einheitlichen Rechtes nicht ohne
weitschweifende Umwege ein organisch wirkendes Ganzes zu
bilden vermöchte. Gerade die großen Brände, die Bern in
früheren Jahrhunderten vielfach in Asche legten, haben etwas
Licht und Ordnung gebracht und die Stadt erstehen lassen, zu
dem, was sie heute ist. Steht doch selbst im Polizeibuch von
158g „denne die alte Ordnung (habe) nit so vil erschossen (ge-
halfen), daß die Stadt mehr einem Dorfe dann einer verrühm-
ten Stadt zu vergleichen sei!" In dieser Zeit drang der Rat
darauf, wenigstens Eckhäuser in Stein mit Ziegeldachung aus-
führen zu lassen. Die Stadtrechnungen weisen auf zahlreiche
daherige Subventionen. 1377: „Denne Hans Matter an sin
ziegeltach an dem hindern Hufe ze stllre, hießen die bu-
Herren geben 4 Pfd. lg Schl." 1382: „Denne Curas an sinen
buw an dem orthus in der nüwenstatt 3 Pfd." Ein eigent-
liches Verbot der Schindeldächer erfolgte laut Ratsmanual erst
am 25 September 1542. Die finanziellen Verluste der Stadt-
burger, veranlaßt durch die Brände, sprechen sich in folgendem
Ratsbeschluß von 1405 aus: „Wer seine Hofstatt wieder auf-
baut, oder auf eine bestimmte Zeit wieder aufzubauen verspricht,
daß dem der Halbteil aller Seelgerette und Zinse, so derzeit
auf seiner Hofstatt lasten, abgehen sollen."

In dieser Zeit setzte denn eine lebhafte Bauerei ein und lag
die baupolizeiliche Administration seit 1403 vier Bauherren ob,
die in Verbindung mit dem Werkmeister, des Steinmetz und

Kkkw -
Es war an einem sonnigen Frühlingstag. Zwei alte Frauen

aus der Unterstadt saßen auf einem der grasgrünen Bänke der
Plattform und strickten. Im jungen Kastanienlaub zwitscherten
Buchfinken und Spatzen: — Kinder fütterten Tauben. — „Aebe,
so isches hüt", hören wir die eine der Frauen. „Früher konnte
man noch gemütlich über die Straße. Blieb man stehen und
plauderte, so fuhren die Trötschgeli um einen herum. Aber hüt,
— mi risgiert ja der Räschte vom Läbe. I ga nümme i di oberi
Stadt. Oeppe a der Wiehnachte, ga d'Läde luege. —U de die
neue Hüser", hören wie sie weiter diskutieren. „Unser Nachbar,

u 1V0OIZL dir. 27

dem des Holzwerks dem Bauwesen vorstanden. Das alte Po-
lizei-, Eid- und Spruchbuch gibt uns den Eid der Bauherren
vom 25. Juli 1473. „Die buwherren" schwören, täglich zu der
Stadt „buwen und verklüten, beid und jeglicher in funders,
wann si in der statt sind, es nie in der sust oder anderswo" zu
sehen, Meister und Knechte zur Arbeit anzuhalten, und der
Stadt „gut und gezüg, es sie an nutzlichem buwholz altem und
nuwen, steinpflaster, ziegel, ysenwerdk" zu der Stadt Nutzen zu
gebrauchen, wie wenn es ihre eigene Sache wäre und niemand
etwas davon zu geben oder zu leihen ohne Erlaubnis von
Schultheiß und Rat.

Wir dürfen annehmen, daß die Haupttätigkeit der Baube-
hörde im Neubau und Unterhalt der Stadtbefestigungen stand.
Verschiedene Stadtrechnungen nennen ganz bedeutende Posten,
welche an die Stadtbaumeister „uff die buwe ussert und imerunt
der statt" bezahlt werden, leider sind aber die Bauten nicht be-
zeichnet. Iustinger sagt: „do man zalt von gots geburt 1340
jar, wart des ersten angevangen der ober spitalturm (Christas-
fel, stand bei der Heiliggeistkirche) und die ringmure und do
man anhub zu buwen, do griff man daz werk so rastlich an,
daß die ringmure in anderthalbem jar gemacht wart."

Es würde viel zu weit führen, auf alle Einzelheiten einzu-
gehen. Eines können wir aber sagen, daß die Stadt Bern, was
ihre bauliche Eigenart anbelangt, die schweizerische Schweizer-
stadt genannt werden kann. Ja, sie ist die Stadt aus einem
Gusse und ihre Häuser thronen so selbstbewußt und sicher auf
ihren mächtigen Arkaden, als wären sie selber habliche Bürgers-
leute. Und sollen wir die vielen Schönheiten alle aufzählen?
Nein, denn da müßte der Schreiber sagen, lieber Leser, geh'
mal hinunter zur Nydeckkirche mit dem „Kilchhöfli", schau' dich

um am Stalden, zieh' durch die äußerst malerische Gerechtig-,
keitsgasse, pilgere durch die Iunkerngasse, halt Einkehr beim
Erlacherhof. Wo du nur Hinblicken kannst und magst, überall
wird dein Auge neue Schönheiten entdecken, da ein prächtigss
Portal, hier ein kunstvoll geschmiedetes Schild, dort einen Tür-
bogen, hier ein Erkerchen. Laß dir von den Brunnen alte Sa-
gen und Mären erzählen und horche der Geschichte beim Be-
trachten des Rathauses und ergötz' dich beim vielbewunderten
Zeitglocken, der schon 1382 seine „orley" hatte.

Oder aber versenke dich in die wunderbaren Schönheiten -

des Münsters, der ehemaligen Leutkirche St. Vincenzen. Für
jeden wird es ein Genießen in Freude sein und wen diese
Zeilen anregen, den alten Schönheiten etwas mehr Interesse
entgegen zu bringen, selber auf Forschungsreisen im alten Bern
zu gehen, so ist ihr Zweck erreicht.

Als Luginsland weithinausschauend, grüßen Berns Türme
weit, dem fernher Nahenden ein ersehntes Wahrzeichen endlicher
Ruhe nach ermüdender Wanderung oder Geborgenheit im
machtvoll städtischen Schutze. Und einladend winkt beim Be-
treten der Stadt durch den dunklen Rahmen des ersten Tor-
bogens gemäldeartig umschlossen, die buntfarbige Häuserzeile
hindurch und läßt dem Betrachter den Wunsch, einzutreten, sich

sinnlich kräftiger äußern. Und alle Bilder lösen in uns mit drei-
tem Behagen Stimmungen aus, wie wir sie selten genießen und
wer einmal den Zauber genossen, der wird mit stiller Freude
sich jener Bilder stetsfort erinnern, die fast überreich ihm die
Mutzenstadt Bern geboten hat und stetsfort bieten wird.

ànv àMms
Bilder vor 1900: 8tudtbibliotbek
l^ext und neuer« Bilder- B. 8enn

In cker näcbsten Hummer werden wir nocb
weitere interessunte alte Tluknubrnen bringen.

der Siegenthaler, ist heute auch so in einem Modernen': aber
es scheint, es wäre dort immer Krach, wegen dem Wasser, —
man höre alles. In der Matte und drunten an der Nydegg
wolle man auch aufräumen. Aber der,Rüedu' und ich bleiben,
wo wir sind. Aes hüdelt zwar afe, u ds Dach rünnt 0." — Sie
plaudern weiter von der guten alten Zeit. Ein Pärli geht eng-
umschlungen vorüber. Sie küssen sich. Ueber die Brillengläser
gucken die beiden Frauen aus der Unterstadt einander an und
schütteln die Köpfe. „Aebe, so isches hüt", hören wir sie noch

sagen.

Reute! ^rmer cbristokkelturm, wer but «lieb

seciert und 8tiiâweÌ8e in8 ^lu8enni ver8et?t?

^Vie viele tränen 8ind dir sàon naä^ewein't
worden. Hätten in der (5elneindeaì)8timinnnA

vom Ij. December 18K4 nur 6 Bürger mebr
kür «lieb gestimmt, so würdest <1u nocb beute
deinen langen Lekaîten in die 8pital^a88e wer-
ken. Binks die Reiliggeistkircbe, ibrez Rm-

AeiznnA Iiat 8Ìà denilicìi verändert, LIeen-

dâeìier, an denen 8Ìà der Heilnat8àut? we-

niAer erfreut, 8tvren den Blià nìzer die Lnn-
Idvsstsdt uuk «lie Tllpen.

Im lubre 1856 musste «lie ulte Xuvnllerid-
kuserne <Iem Lubnbokbuu weieben. àn 16. luni
1857 suben die Lerner Bürger «lie erste Bobo-
motive von vlten ber vor ibren loreo. ^Vie
die Lkronik bericbtet, soli un diesem luge
diellkr um Teitglockenturm stillgestunden sein,

àk <ler seltenen àknubme, dis uus dem
lukre 1862 stummt, erkennen wir links -lie

Reiliggeistkircbe, recbts den im lubre 186z

aì^eìzroàenen (Airi8to5LeItnrln, den 8ac!â)aìin-

bok, «l. b. «lie beutige Lepückbulle und eine

Ixckolnotive, welclie von 1857 ì>Ì8 189z den

Verkebr bewältigte.
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